Von Schlampigkeiten und anderen Unarten

Als meine Schwestern und ich klein waren, erlaubten uns unsere Eltern in der ganzen Wohnung zu spielen. Dementsprechend sah es natürlich auch immer aus. Ich kann mich noch erinnern, dass Mama dann manchmal entsetzt ausrief: „Wie es bei uns ausschaut, wenn jetzt plötzlich Besuch kommt – schön peinlich.“

Wenn sie zwischendurch eine größere Aufräumaktion startete, sagten wir natürlich mit Augenzwinkern: “Warum putzt du , kommt denn Besuch?“

Sie war auch schon damals eine von denjenigen, die ihre Fenster erst dann putzten, wenn sie es für nötig hielten und nicht damit die Nachbarn sie nicht ausrichteten.

Ordnung ist eine Sache der Erziehung?

Bevor ich Kinder hatte, dachte ich immer, dass Ordnung einfach eine Sache der Erziehung sei. Wenn Kolleginnen sich über ihre schlampigen Pubertierenden ärgerten, kostete mich das nur ein müdes Lächeln. Ich würde alles natürlich ganz anders und viel besser machen. 

„Wer schlampige Kinder hat, ist selbst schuld“, so dachte ich –bis ich meine Ulli bekam.

Als sie groß genug war, bat ich sie ihren Schreibtisch zum ersten Mal selbst aufzuräumen, weil ich gerne Staub wischen würde. Sie schaute mich an und sagte:“ Aber der ist ja aufgeräumt!“ Als ich mich erstens versichert hatte, dass wir den gleichen Schreibtisch meinten und zweitens sie es wirklich ernst meinte, wusste ich, dass meine liebe Tochter und ich ein bisschen unterschiedliche Auffassungen von Ordnung haben.

Sie ist mit Begeisterung unordentlich (meine Mutter sagt dazu: großzügig), lässt überall ihre Sachen liegen, macht Laden nie ganz zu, wirft Schuhe unkontrolliert in die Nähe des Schuhkasterls.

Weil sie auch eine Sammlerin ist, häufen sich auf ihrem Schreibtisch unterschiedliche Dinge. Steine, leere Verpackungen, die ja noch gebraucht werden können, alte Zeitschriften, einfach alles.

Da ich es liebe, im Haus Ordnung zu haben, wusste ich, dass ich eine Lösung würde finden müssen. Ich will ihr meinen Sinn für Ordnung in ihrem Bereich nicht aufzwingen. Ich glaube nicht, dass das gut wäre. Früher oder später würde sie revoltieren und noch schlampiger werden.

Kompromisse schließen

 Daher haben wir die Vereinbarung getroffen, dass sie auf ihrem Schreibtisch und in ihren Laden haben kann, was sie will. Ich werde mich nicht einmischen.

Aber der Gemeinschaftsbereich ist für ihre Schlampigkeiten tabu. Im Wohnbereich muss sie sich an meine Vorstellung von Ordnung halten.
Überraschenderweise funktioniert diese Abmachung sehr gut. Ich rege mich über ihr Durcheinander nicht auf und sie macht die Zahnpasta zu, hängt das Handtuch wieder auf, räumt ihre Schuhe weg. Wenn ich Glück habe, wird sie diese Tätigkeiten so gewohnt, dass sie in der Pubertät ganz selbstverständlich weiter macht.

Wenn es dann einmal in der Woche heißt:“ Bitte wegräumen, Zeit zum Staubwischen!“ dreht sie natürlich die Augen über. Es ist mir auch klar, dass Vieles dann unkontrolliert in ihren Laden verschwindet. 

Wir beide wissen aber auch, dass es einmal im Jahr heißt:“ Bitte die Laden ausräumen, Zeit zum Ordnung machen!“ 

Ich glaube vor diesem Tag fürchten wir uns beide immer sehr!

